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Das Verhältniss der Gestorbenen zu den Lebenden 
ist in Teutschland im Mittol ZZii^üt und insbesondere 
in Wfirttemberg nach Mewihgbr ZI: i : 34 --^ 37 ; in 
Stuttgart =: 1 : 30* Das Verhältniss im Obetamte Ehin- 
gen ~ 1 : 24- Ein Verliältniss, diesem sich annähernd, 
itndct sich in den benachbarten Obcrämtera Münsingen» 
Riedlingen,. Biberach, Wiblingen, Saulgau, und -wieder« 
holt sich autoerdem nirgends, als in sehr Tolkreichen 
Städten, wie Paris und l^ondon, >^o das Verhältniss der 
Gestorbenen zu den Lebenden ZZ i : 25 — 24 ist. . 

In einzelnen Orten der genannten Oberämter steht 
dic^ses Terhahnlss Vioch tiefer. So ist es im Oberamte 
Ebingen in Munddrl^ingen , Emerkingen, Oepfingen, Al- 
berweiler ~ i : 20) und nach Mbhminger in einigen 
Orten der Oberämter Riedliftgen nnd Münsingen sinht 
es sogar sn IZi:17 — 19; to in Bremelan, Erbstettenj 
Tigerfeld, Topfen, Gauiogen, Neufra, ZwiefaltendoiH? 

U. 8. W« ' * 

Um eine Einsicht in die Ursache dieser anfi&Uenden 
Sterblichkeit der genannten Gegenden zu bekommen, ist 
es ndthig, die speciellen Verbältnisse derselben zunächst 
einer näheren Prüfung zu unterwerfen, was wir daher 
iu folgender Zusammensteliuig ans dei| Pfarcbüchem 
Ehingens innerhälb eines Zeitraoras ron 60 Jahren lieben. 
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Aus dieser Zasammcnstellung fallt Tor Allem clas grosse 
Sterblich keitsverhältniss im ersten Lebensjahre in die 
ibogeii« DieEesultate söigen, dass die Ualfte der Gebore- 
nen nach Yerfloss eines Jahres wieder gestorben ist. 

Dieses auffallende SterblichlieitSTerhSltniBS im ersten 
Lebensjaliie lindet sich in den Bezirhsorten Munderkin- 
Alimendingen in noch grosserem Gradet wo nicht nor ' 
60 Ton 100 im ersten Lebensjahre» sondern sogar 60— ^ 62 
Ton 100^ und in ünterstadion , Risstissen , AltbierlingeD, 
Oepfiiiyen 65 — 58 sterben. Dieses Verhältniss tritt in 
YergleichuQg mit andern Gegenden insbesondere auffal- 
lend berror, wie folgende Mortalitätstafeln zeigen. *) 

*) J. J. LiTTBow, Über Lebensversicberungei}, Wien, 185S* 
&. 135. IL . . , \ 
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In Stuttgart ist die Hälfte der Geborenen naoH 7 
Jahren wieder ^storben *) ; in €bnr in der Schweiz 
erst nach dem SJsten Jahre ^ in Seewis bei Chur sogar 



^,ScmO»m vnA CLEWf media. Topogr. ^« Slallgirt S. 60* 



yui^L-o i.y Google 



nach o9 Jahren*); nach dem Annuaire du Bureau des 
Loqgitudes, 1833« stirbt ein Yiertheii der Kinder im er- 
steil Ijebensjahrej ein Dntttheü erreicht iiiclit zwei 
Jahre 9 und die Hilfte wird nur 80 Jahre dt$ ein Drift, 
thejl nur 45 Jahre. 

- > Wahrend wir also, wie die obige Zusammenstellung 
zeigtf die Hälfte der Geborenen iin ersten Lebensjahre 
sterben sehen, finden wir. dagegen nach dem ersten Le- 
benswahre diese YerhältDisse sogar günstig, und die 
grössere Zahl der Uebriggebliebenen ein Alter von 60 
bis 80 Jahren erreicben» und wir sind daher hingewie- 
sen, die Ursache der grossen Sterblichkeit dieser Ge- 
genden in dem ersten Lebensjahre su suchen. 

Wir setzen deshalb tiiii^ Zusammenstellung von 50 
«tahren aus den Pfarrbüciiern Ehingens wieder zunächst 
voran, worin im ersten l4ebensjahre nach Monaten nnd^ 
Wochen die Zahl der Gestorbenen auf iOOO berechnet ist. 
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QvviM* medis. Topograph, von Ghur. , Dtasertat. inangv- 
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Ei« Blick auf diese Znsnmnienstellung zeigt wieder, 
dass die Sterblichkeit der Kinder im ersten Lebensjahre 
mi% der Zan^hme des Alters von tfoti»t zu Monat »ich 
Temündert» und dass die crosste Sterblichlieit innerbalb 
der ersten LiebensmoMte stattfindet, lind ewar so, dass 
die Hälfte der Summe* der Gestoi iicnen ZU 505 auf die 
ersten 6 Wochen des Lebens fallt. Schon naeli 4 Wo- 
dien sind 434 iOOO wieder geiiiiorben, «od wir 
seben Ton der ersten bis zer diitten Wocbe des Lehem 
die Zahl der Todten zunehmen, in der vierten Wocbe 
aber schon wieder günstiger werden, und bis zum letz- 
ten Yienel des swdiften Monats von Wocbe «ii Wocbe 
•ich endlich besser gestalten« 

Diese Verhältnisse weisen uns ferner wieder darauf 
bin« die Ursache dieser Sterblichkeit in den ersten Le- 
bensmonaten « insbesondere aber sonicbat in den ersten 
Wochen sa soeben, und in dieser Zeit werden wir x». 
nächst auf die Nahrung und Pflege der Neugeborenen 
in den genannten Gegenden unsern Blick zu "werfen 
]^ingewieseB| nnd zwar fii^dea wir dieselbe folgender- 
naasen« 

Gleich nach der Geburt erhalt das Kind einen Saug- 
lappen (Schlotzcr), der mit Brod, oft mit gesäuertem 
Brede und Zucker gefällt ist, welches Gemenge . gar 
leicht in aimre Gäbning flbergeht. Der Netigeborene 
wird Tom ersten Lebenslage an mit Mehlbrei , der aiis 
Mehl und Milch gekocht wird, gefüttert. Dieser Mehl- 
brei bildet die Hauptnahrung der Kinder rem ersten 
Iiebenstage an. Seine Besebaffenheit ist meist sohlecbti 
wenig yerhocht, sehr dich, nicht selten in eintretender 
Gährung beiindlich, indem auf dem Lande Morgens früh 
der nöthige Yorrath für den ganzen Tag gekocht wird» 
Die flfissige Nahrung besteht meist mir in dem, wae'da» 
Kind durch seinen Sanglappea erhilts der TOR »a 



Zeit in Wasser eingetaucht wird. In einzelnen Häusern 
wird dem Kinde zwischen dem täglich 3 — 4 gereich- 
lea Xdilbrei auch Kahmilch siim Getrinke gegeben* 

Tor Alleni tb«t llllt es auf, dÄs eine IKntter ibreni 
Kinde nur in seltenem Falle die 'Brost reicht. Nach 
einer Zusammenstellung, die Hr. Oberamtsarzt Dr. Bü- 
MAiBi aeit einer mehrjährigen Beobachtung ^gemacht 
hat) evgibl ^a aich, dasa toa iOO Wöchnerinnen anf dein 
Lude un Uttel nnr 8 — 9 ihre Kinder aSngen$ 'in Ebin. 
gen selbst ist das Yerhältniss in neuerer ^eit etwaa 
günstiger geworden. 

Die Unecbef varpm die Mütter ihre Pflicht nicht 
erfällen, liegt darin» daas-die Franen anf dem Lande, 
2um Thcil auch in der Stadt, durch ihre Haus> und vie- 
len Feldgeschäite abgehalten sind, ihren Kindern die 
gehörige Zeit an widmen. Am 6 — 8ten Tage haben aie 
meiet acbon ihr Wochenbett Terlasaen« nnd sind sn ilu 
rer gewöhnlichen Beschäftigang zurflchgehehrt. Dieje« 
nigen Frauen, welche die gewöhnliche Zeit des "VVochen- 
bettea befolgen, erfüllen ihre Pflicht nicht theila ana 
Beqnenüicbkeit, theilt weil sie den Nntsen dea Sangent» 
der aowoU fSr sie selbst, als für das Kind entspringen, 
würde, nicht einsehen, vielleicht auch einige aus einem 
gewissen Yorurtheile, es möchte ihrer Schönheit einen 
Eintrag thnn. Eine banptaicblicbe Ursache endlich liegt 
in einer alten berhömmlicben Sitte, die Kinder einmal 
nicht zu säugen , die sich Ton den Urgrossmüttern bis 
auf das neueste Geschlecht fortgepflanzt hat« Einige indiA 
TidoeUe Verhältnisse ausgenommeny möchten diese Ursa- 
chen snletst mehr oder wenige;: Unrermögen isnm Säugen 
seihst hervorrufen. • . 

l^achdem sich nun die Yerhältnissc einmal so ge- 
staltet haben, ao möchte es eine billige Entschvldignnf 
finden^ -diia die miüriielie Mnlterliebe geringer iriid, 



als anderwärts, was selbst wieder auf die Lust zum 
Säugen ungünstig zurückwirkt. \ 

Die Enttiehimg der Mottennücli — • der natfiiliokeii 
Nahrung^ des Kindes — Kat die oben beseieliBete «lU 
zweckmässige Aufföttcrung zur Folge, und diese ist 
streitig das^ätiologische Hauptmoment, aus welcliem das 
euffiiUend schHmme SlerbUdbkeitsireiliältmaa der ttinder 
seiim Ursprung nimnit, wie irir weiter niiteii' neobifei* 
sen werden, und worauf schon durch den Umstand hin«, 
gewiesen ist, dass in andern Orten und Landern, wo 
die Mütter ihreo Kindern die ihnen yon der Natur be* 
stimmt^ Nahnmg so lange reichen,* bis sie fähig werden, 
gröbere Nahrung zu sich zu nehmen, diese äufiallende 
Sterblichkeit in den ersten Wochen nicht stattfindet. 
Dieses mag noch darin eine Bestätigung finden, dass m 
der Stadt £bingen gerade bei den ärmsten Familien» 
deren Armuth so gross ist,., dass den Kindern nichts 
Aiiiierts gereicht werden kann, als die Mutterbrusl, die 
meisten Kinder am iUeben bleiben, und dass dem Yer» 
lasser bekannte Familien, die yiele Jahre das Unglädi 
hatten, ihre Kinder in den ersten Lebensmonaten sn 
verlieren, sich jetzt, da die Mütter auf Rath des Arztes 
ihre Kinder zu stillen an£lengen, blühender Kinder er-^ 
freuen* 

Man wollte in den climatischen YerhSltnissen eine 

Ursache dieser grossen Sieiijliclikeit suchen. Allein 
dagegen^ spricht schon der Umstand, dass auf den Höhen 
der benachbarten Alp, des Oberamtsbezirks, wo die Höhe 
Über der Meeresflaehe 23(M> pai» Fuss beträgt, wie an 
den Abhängen des Gebirgs und im Thal , wo die Höhe 
1475 par. ' Fuss misst, ungeachtet der verschiedensten 
climatischen] Yerhaitnisse das SterblichkeitaTerhältniss 
das gleiche ist. 

Nicht oliiiö Einüudö auf den kindlichen Organismus 



ist das ihn umgebende Medium. Wir finden in diesen 
Gegenden dumpfe, von verdorbener Luft angeschwan- 
gerte, nie gelüftete, fibertriebta wärme Wohnttnbeni 
deren Tempemtar 90 — 23* R« bat» Zadem kommt noch 
bie nnd da das Schlafen des Kindes bei Tiden Menschen 
, in einem und demselben Zimmer, oft in der Wohnstube 
selbst, das Schlafen des Kindes im Bette alter Personen» 
des Trocknen der Wasche nnd Kochen im Wohncimmer 
nnd Anderes mehr, was die Lnf^ yerdorben macht. 

Haofig wurde der Umstand, dass die Kinder nicht 
'nnr em ersten Tage, sondern 8clv>n innerhalb der ersten 
Standen nach der Creburt znr Tanfe in die Kirche ge- 
tragen werden , auch als 'Ursache der Sterblichkeit be- 
scluildigt. Allein obige Tabelle zeigt schon, dass die 
Sterblichkeit in der zweiten nnd dritten Woche grösser 
ist als in der ersten. Wir glauben daher nicht, dass 
diese Sitte von so ungünstii^em Einflüsse auf ileii kind- 
lichen Organismus sein möchte, dass dieselbe diese grosse 
Sterblichkeit begrfinden könntei wenn wir auch zugeben 
mflssen» dass ein schneller Temperaturwechsel sobald 
nach der Geburl, wie er in einzelnen Fällen, besonders 
in der kalten Jahreszeit, stattfinden muss, einen nach- 
Uieiligen Einflost auf die zarte Organisation des Kindes ^ 
inssert. 

Dieser nachtheilige Einfluss wird ersichtlich durch 
das Resultat der Sterblichkeitsverhältnisse der Kinder 
in den eritan 7 Tagen* 
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Unter den am erlösten Tage Gestorbenen sind als 

Todesursache unter 100 bei 30 Frühgeburten und 6 harte 
Geburten oder küfistliebe £ntbindi^gen angegeben, und 
somit bleiben auf den ersten Tag nur noch 30 Tod^ 
fälle fibrig, ein Yeijiähnisft, velohes in Beisieliung auf 
die übrigen Tage in der ersten Woche starker hervor- 
tritt» als man ohne eine solche Ursache erwarten sollte. 



Prüfen vir nun zunächst, weiche Folgen die 
fahrte vnswechmassige Anfflltterang der Minder bedin* 
gen mOsse» 

Zur Erhaltung der Gesundheit des Kindes niuss 
aaxnlich das hauptsächlichste Augenmerk auf die zweck- 
mässige physische Erziehnng der Kinder i^riehtet sein. 
Das leitmude Priniip bildet die sweolimfissige Leitung 

der äusseren Einflüsse , wotiurch. die Entwicklung und 

A«tbiH""g des kindlichen Organismus in Wirksamkeit 



treten kann. Alle Medizin ist ycrgebens, wenn eine 
sweclonassige physische Ersiehong fehlt, d. h. wenn die 
sehSdliehen äusseren Einflfisse nicht entfernt werden 

können. 

Das Kind» dem Mi^tterschoose entwunden, erfährt 
mit dem ersten Athemxnge ein ' gsns ' anderes Lehen. 
Organe, die bis dahin schlonunerten, erwachen sn ihrer 
Funktion, und zwar sehen wir diejenigen Organe, wel- 
che zur Erhaltung des Lebens die ersten nothwendigen 
sind, snerst in Thätigkeit gesellt — die ^ Organe der 
Respiration und der Digestion. 

Durch diese beiden Organe schöpft der Organismus 
Lnft und Nahrung. Wird eines dieser Elemente entzo- 
gen, in zu geringer Quantität oder su schlechter (Quali- 
tät dem Kdrper dargeboten, so erkrankt er. 

Die Bedingungen einer zweckmässigen Ernährung 
werden erfüllt durch Darreichung einer gesunden Mut- 
termilch. Die Natur schon weist dem Kinde die Mutter, 
hmst ip, an der es instinktraassig seine Nahrang erhäH- 
Wie wenig auch ein Kind in den ersten Wochen des 
Lebens jeder andern Nahrung als der Mutlermilch ge- 
wachsen ist, beweisen nicht allein die zahlreichen, aus 
Fehlem der Yerdannng in Qoali et Quanto entspringen« 
den Krankheiten, sondern auch die Kanorgane, die noeh 
zahnlos sind, und die Rinder nur flüssige Nahrung zu 
sich nehmen lassen, beweist endlich die Muttermilch 
selbst, die anfangs ganz dfinn und den Yerdanungskraf* 
ten angepasst ist, allmählig nach ^Quantität und Qualitfit 
sich verändert, un4 zwar in dem Verhältnisse, als die 
Yerdanungsorgane erstarken und das Wachsthum des 
Körpers es Terlongt. ■ ' , 

Die oben angefahrte kfinsdiehe Aoffiittemig der 
Kinder hat drei grosse Mängel, und zwar erstens, dass 
die Nahrung weit überwiegend ans Tegetabilischen, den 



y«i<daitiiiigikr8f ten de» Kindm ncth, nielit Mia f eDd g n 
Stoffen bestellt ; zweiteilig date dieselbe sn eompact ist; 

denn sichtlich hat die Natur selbst das Kind nur auf 
flässige Nabrang hingewiesen^ drittens, dass diese Nab- 
nugf ^besomdera wenn sie niebt frueb und sorgfältig 
bereitet istt snr sanren Gabmng und Zersetamig weit 
geneigter ist, als die Muttermilch. Durch diese un- 
zweckmässige Aufi[uttenuig der Kinder müssen nothwen. 
dig Krankheiten- entspringen, die ihren Grand in den 
£riiibrnngsof^anen beben* \ Und wiriilicb seigt die 
fabrung, dass die meisten Kinder Tomi Darmbanale ans 
sterben. Es sind zunächst Diarrhöen, welche die Kin» 
der tödtcn, Diarrböeni die aber etwas Gemeinscbaftiicbeai 
EigentbOmUcbes beben; da^e ja alle dnreb die nS^liebe 
Ursache bervorgeinifen werden. Kaeb Darreichung ei* 
ner so compacten Nahrung, wie des Mehlbreies, sehen 
wir Aufgetriebenheit des Unterleibs, Schwerathmigkeit 
nnd. Unbebaglicbkeit des Kindes. Die acbwacben Tee« 
dannngskraf^e des .Kindes, welche nnr aef filissige Nab-^ 
mn^ angewiesen sind, sind nicht im Stande, die schwer 
verdauliche Nahrung zu assimiliren, und sie geht selbst 
bei den gesfindesten Kindern nnr balbverdant ab« Die 
nSebsten Folgen yon der Anstrengung der Yerdanungs." 
Organe sind jene krankhaften Erscheinungen, auf wclcbe 
wir weiter unten zurückkommen werden. 

Als mitwirkende Ursachen sind ancb neben der nn» 
sufeckmassigen eompactenf nnTerdanlicben: Nahrung der 
Misshrauch der Sauglappen und die übermässige Wärme 
in den Wohnzimmern , welche beide Momente Kranke 
beiten im Yerdauungssysteme an begründen Termögen». 
anmffibren. Dass die Saoglappen in\bnrcer Zeit, in 
'sanre Gibrung übergehen, bedarf wohl keiner ErÖrte. 
rung. Dadurch entstehen rerderblicbe Einflüsse auf die 
Gesundheit des Kindes» die Te» Dennkanale m ihren 



t 
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Unfm^ nebnira. Et €iltitalit SSnre in den erste» 
Wegen, Mnives Anfttofson, sanres Erbrechen, Indige« 

lilion, Kolik und (Konvulsionen. 

Eine übertriebene Wärme in den Wohnzimmern 
v$ivk^ sowohl, an sid», als dureh die Terarsaobende Aber* 
fnissige Hanttnoisspiratton erlahmend auf alle organisehe 
Gebilde. "Es entsteht Trägheit in den Funktionen der 
Bespiration und Verdauung, unyollkommenere OxjdaUon 
des Blates und Tevänderte Chylusbildongt vnd es werden 
Hranliheiten der Eminirnnf^ mittelbar dadnreh begflniitigt. 
' • Wir sehen also liieraus , dass alle diese Unistande, 
die als Ursache der Sterblichkeit beschuldigt werden, 
wtBÄchst eine sehddliche Einwirhung auf den Darmkanal 
äussern und Krankheiten desselben und somit andi 
Krankheiten der Nutrition herrorbringen. 

Betrachten \vir den Säugling, dem eine gesunde 
Mufttermikh gereiebt wird, so 'sehen wir, dass Trinkex 
und. Schlafen sein • einziges GesehSft ut. Dadareh wer* 
deii die ewei Heuptakte dieser iSebens. Periode — Er- 
nährung und Wachsthum — erfüllt. Diese beiden Akte 
des Lebens werden Termittelt durch die grössere Lebens^ 
di&tigkeit der Terdauungsorgane selbst, die auch vk^ dmf 
That übe» * alle > anderen ftjsteme fidf herrsehend sind; 
Der Magen der Kinder besitzt einen Ueberfluss von Le- 
benskraft; beständig gereizt, fühlt er immer Hunger. 
¥mt seine gtnsso Thäiigkeit sprieht auch die seknelie 
Yerdanuttg. Das Verdanungssystem Ist bei dem Kinde 
das thätfgste. Darauf scheinen sowohl die angeführten 
Erscheinungen, als auch die schon von der Natur ans 
grössere Entwieklung dea Darmkanals des Kindes dem 
des Erwaehsenen hineudeuten. Der Darmkanal des Kin- 
des hat eine Länge, die der achtfaclien des Körpers im 
Durchschnitte gleichkommt, und woTon der Dickd^n 
allein Ys des Baumen einnimmt. 

/ » 
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Aus diesem Vorhemehem des TaMmmiiigstfttM» im 

kindlichen Alter lässt sich auch schlicsscn, dass, da Je 
melir'em Organ thätig ist, es um so mehr Krankheit«i 
anigetätot istV nnd da im biiidlickeii Alter die Gehirn, 
thätigkeit nieht die «bekriegende Fimliüeai ist (dean die 
Weichheit des Gehirnes, das sich wenig von der wige* 
ineiBen Weichheit des Fötusgehirnes unterscheidet, und 
die geringe ^Elltwielll1lng -des Gehirne» aU Denkorganea 
telbtft sdifrint aeheii hieför zu apreehen)» dasa die mmu 
Sien Krankheiten im Verdäuungshanale ihren Grand ffn* 
den. Ja es scheint Tieileicht sogar selbst die Annahme 
richtiger und ndt allea Ertoheinimgen des hisdlichen 
Oi^amitmiia überefinatimmendej^ an sein» wettigiteDa die 
meisten Krankheiten der Kinder in den< eraien Lelient* 
monaten, welche Symptome ^von Gehirnaftection darbie- 
ten^ ala se^nndar vom afmpathi sehen Spteme ans erregt 
ansnsehen« Diesea Syatem aptelt im hindliehe» Or^ 
niamus sowohl in aeinem genmden, kranken Shiatande 
die Hauptrolle. Es ist den Emährnngsorganen dasselbe, 
-waa daa Cerebral- und Spiralnervensystem den übrigen 
OrgMen ist. Da ea aber mit dieaen Sjratiänen' im Con* 
' ftenMia kteht» ao ist es leicht einansehen^ dasa eiii Leiden 
deiselben sich auf die Gehirn- und Hückenmarksnerven 
fortpflanzen kann. Dieser Ansicht stimmen auch IIega, 
SBMKAt« BAQLm« ZiWBBXAaVt SABLAinaLsa n. A. bei» 
Ivelche die in 'der Kindheit ao haii^en Koplltrankbeiten 

in einer kiaukhalteu Verfassung des Darmkanala suchen. 

♦" . • • ' ' . . ' 

Wenn nnn ana der Art der £raahrmig der 8äng« 
lliige in den genannten Gegenden aich im Vomna ab« 

nehmen lässt, dass Krankheiten des Digestionsapparates 
zunächst schon in den ersten Lebenawochen sich ein^ 
•tdlien mfiaaen/ao »eigt aieh auch dieaea durch die £r« 
fahrnng fteUidt beatittgt ' ' 



Diese Hinder leiden' 9eh<m In den ersten' Tagen an 

Singultus, Brechreiz und Erbrechen. Das letztere stellt 
»ich jedoch meist nur ein, wenn dem Kinde hinreichende 
flfinsigkeit gereieht wiird; Ut-dies nicht der Fall, oder 
der Heblbrei sehr dieh, so wird der letztere nnr selten 
und nur bei kräftigen Kindern erbrochen. Das Erbro- 
chene ist immer saaert ^d diese Säure zeigt sich durdi 
die chemische Uatersnchnng als .Essigsaure nnd etwiui 
Saintoe. Das Mind seigt sich dabei onmhig, schreit 
oft' schmerzhaft an£ tmd schlSft da^iwischen ausserordent. 
lieh yiel. Oft in den ersten Tagen, meistens jedoch in 
den zwei ersten Lebenswodien stellen sich flüssige 
Stuhle' ein« oder es bilden r sich Aphthen, denen die 
Diavrhde nachfol^ Die flQssigen Damentleerotagcni 
färben sich an der Luft meist grün und riechen sauer. 
Das Kind schläft, dabei meist Tiel und erwacht nur joa 
Z&t EU Zeit, wenn. Entle^rangen. eintreten, mit einem 
Schmerkgesohrei* Die StAhle werden wSsseriger, copiös, 
das Gesicht des Kindes fallt ein, die Augen treten in 
ihre Höhlen zurück, und ein liyider blauer Schein yer- 
brettet' sich .über das Gesicht, besonders am: den Mond, 
Nasenwinkel nnd Augenhöhlen. Anfangs nimmt das'Kind 
noch gierig den Sauglappen und verräth Durst. Röthet 
sich zuerst der Mund und die Zunge und treten die 
Aphthen Tor den Diarrhöen ein, so. rersagt das Kind 
anch diesen, sogleich, indem alles, was es in seinen Hund 
bringt, ihm Schmerz daselbst zu vci Ursachen scheint. 
Die Diarrhöe dauert meistens fort, wird copiöser und 
nimmt eiidlich .eine^ashait riechende BeschafiPenheit an» 
In. acniiromeren ist dies Von Anlang an der FalL 

Der Bauch treibt sich nie auf, sondern fällt tm Cxegen- 
theil ein , utid das Kind zeigt nur selten bei Druck 
SchmersgefühL Der soporöse Zustand wird endlich 
durch «nhaltendes jämmerliches winseLtde» Schm^n 

♦ 



«mierbrochcn, und endlich fangen die KnÜe^run^eu 
teuer au werdta. aii) und- hdven iM>§«t 4gmz «a( Oftt 
Kind in niokt nur sosaiiuneiigeCBllett« sondeiüi susanmiear 
g€*5chruinpft , sieht dabei erdfahl und bläuUcht aus, der 
Mund Ut meistens mit einer dicken, aphthösen Hau^ 1^.- 
legt« wodardi. dem Miade das SebUiigeii li&cht fkms #9)ir 
fcesclMierlif^ Mndem sogar 'immdgUch inrd.' pi^. flaut 
ist trocken, runzelig und der kleine Kranke rerbreitel 
hei der grössten Reinlichkeit, selbst nachdem die Diar« 
riioen^ofgehort baben« einen ekeligen « ashei^ten Gemch» 
und stirbt endtidif lami abg^nagert, zsaammengeacbtiimplt, 
nvter ConTnlsionen. 

* • Die L eichend fißnongen zeigen folgende Erscheinungen : 
Die Mund« und Bachenhohle ist meistens mit eineia 
apbtheaen Hanl fibersogea» der Ifagen meist leer oder 
nmr wenig FMasigfaeit enlbaltendf die Testor der Magen* 
häute meist normal, jedoch auch nicht selten aufgelockert, 
ebne jedoch erweicht zu sein , stellenweise röther als ' 
gewÖbnlicb. Im Jejannm nnd lielun finden sieb aebr e£| 
Ihmginatlonen, lieaonders im eHterea. Die inneren 
Häute dieser Därme sind immer aufgelocl^ert, und es 
^ ragen die valyulae Kerkringianae an den Stellen, di^r In» 
Taginaftaen «Ar siark bervor, ebne dass man immer sie 
gerMet finde. Diese äafgeledierfean Hänte sind tbeiTo 
haupL nicht immer geröthet, sondern es ist dies nur im 
Ileum der Fall, und die Köthung erstreckt sich anch .afi 
den BHnddarmy bei weiebem dieselbe scbeo von aussen 
liemevitbar ist» Die IblUeali mucoaiy die .PxYiin*8cben 
und BauNiTKR^schen Drüsen findet man hie und da etwas 
■Stark entwickelt) jedoch nicht so, wie in typhosen Diar« 
rböen. Erosionen der Schleimhäute der Gedänne be- ^ 
merkt man nie. Die MoHnoHscben Drüsen sind sebr 
angeschwollen und stark geröthet. Die Leber normal, 
die Gallenblase mit etwas Galle gefüUu Nicht selten 
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bemcrltt man bei di^en Kindern, das» der ^^äbei wäh- 
rend des Ijeliens nicht heilte» vndi der HaheUtrang bei 
der 'Section innerhalb der Bauchhöhle nk miaafarbigera 
Eiter gefüllt war. Die Respirationsorgane sind meist 
normal, doch ündet man nicht selten das forameii ovale 
ofibnj im Gehirne hie nnd da etwas. Waaaerergiisa* 

In Folge dieses patholo^seheii: ■ Zustandet aterbea 
mit geringer Ausnahme fast alle Kinder in den ersten 
5 — 4 Lebensmonaten. Je alter jedoch das Kind ist^ 
desto langsamer ist der Verlauf, und man sieht diesen 
Znständ -dann hie nnd da in Atn^hia meseraica fibeiw 
gehen, welche KranMieit Tom vierten Monate an her^ 
Yortritt. Magenerweichung kommt Ton diesem Alter an 
gleichfslls hie nnd da Tor^ jedoch nicht so häufig , als 
manche Aerste andere Gegenden sie sehen. Meist be- 
^obachtete man «ie an diesen Gegenden bei Hindern in 
etwas späterem Alter, wo schon deutliche Anlage oder 
schon entwickelte Scrppheln oder ,iUiachitis eingetre- 
ten mren. 

Ausser der Atrophia «neaeraiea ateiben noch mandie 

Kinder in den späteren Monaten an yerschiedenen Sero« 
pheln- und Rhachitisformen. Beide letzten Krankheiten 
sind jedo^ bei Kindern von höherem Alter ha diesen: 
Gegenden nicht nlehr hiufig; denn die meisten sterben 
schon im ersten Lebensmonate. Dazu trägt freilich anch, 
noch der Umstand bei, dass .auf dem Lande für Kinder 
nie amtliche Hülfe nachgesncht wird« nnd in der Stada 
Ehingen nur in den Hfiosem der wohlhabenderen Bflr^ 
gcrklassen. - : ' 



PRAENOBILISSIMO 

, ATQUE 

DOCTISSIMO DOMINO CANDIDATO 
, 8. P. D. F. 

Mortalitatis insignis caussae in urbe patria Tua ei 
*vicuiis pdgiSf quas in dissertaiione Tua revelavisti, tarn 
conspicuae et luculentae sunt, ut is solum, tjui praecon- 
ceptas plehis opiniones ejusque in conservandis Ulis per- 
severantiam ignorat, mirari possit, quod non jam dudum 
deiectae et suhlatae sint Quod (juidem non tarn facile 
opus existimo, quam forsan putaveris. Nam disciplinae 
puhlicaey quae penes eos esty qui Imperium tenent, poie- 
stati quidem externus rerum gerendarum ordo subditus est, 
quae autem animi morumque bonorum impulsu Jieri debent, 
non ad voluntatem regnantium, quamvis liberalissima sitj 
se accommodare solent. Bona potius educatio, qua homines 
pietate erga Deum aique homines et vera religione magis 
magisque imbuuntur, ' mores emendare, funesiosque usus, de 
quibus dissertatio Tua agit, abolire polest. Ministris ita- 
que sacris juvantibus e scholis et templis remedium ex- 
pectandum est. 

Quod stiperestf gratulor Tibi studiorum curriculum bene 
absoluium et amicitiae Tuae me conmendo. 



